
 



oeer medror Sch im 3.

 

Ein Wort der Empfindung
 

 

Da 23. Aprill 1813 ſtarb HerrMelchior Schinz Poſt⸗Direktor und

Mitglied des großen Raths des Cantons Zuͤrſch, an einer Bruſtentzuͤndung

mit welcher ſich ſpaͤter ein Rervenſteber verband.Um den ſlebenswuͤrdigen

Mann ſUeßen die Thraͤnen wehmuͤthiger Sehnſucht von ——— die ihn*

kannten

Er war Menſch im edlen Sinne des Wortes. Nichts wa⸗ Menſchen

hetraf, war ihm gleichguͤltig Ihre Freuden ſuchte er zu erhoͤhen und ihre

Leiden zu heben oder wenagſtens zu verringern underruhetenicht, bis ihm

diefes gelungen war. Selbſt frohen und heiternSinnes, weckte er in Andern

Frohſinn und Seiterkeit, und ſelbſt gern und mit freyem Gemutheerlaubte

Vergnuͤgungen geneßend verſchaffte er Andern mit Liebe dazu Gelegenheit; und

dieFrede ſe ſich in Anem ganzen Weſen überdie anſtaͤndige Frohlichkeit An⸗

derer aͤußerte vwarmehr werthals die Luſtbarkeit ſelbſt. Allein ſo ſehr er

 

Iroͤhlichkelt liebte und beſoͤrderte, ſo zog er ſich doch keineswegs von den Lei⸗

den der Menſchen zur uͤck; im Gegentheil erergriff, als ein Mannohnezu

ammern,die weckmaͤhlgſten Mittel ihnen abzuhelfenundes kamnicht in die

Frage, obſie fuͤr ihn muͤhſam und ſchwlerig ſeyen ſondern ob ſie ſicher zum

Ziele fuͤhren Mehrals eine Familie zu Stadt und Land, viele einzelne Per⸗

ſonen beweinen in ihm mit heißen Thraͤnen ihren vieljaͤhrigen Berather, Ver⸗

ſorger, Wohlthaͤter und ſiewerden ſein Andenken dadurch ehren, daßſe den

Grundfaͤtzen, an die Erſie gewoͤhnteimmerdartreu bleiben.

Wer uͤberhaupt als Menſch ſo empſindet, der wird in den mannlgſangen

Verhaͤltniſſen des Lebens, in welche ihn die Vorſehung ſetzt, den gleichen Cha⸗

rakter noch beſtimmter und individueller zeigen. Hier wird bey Allen, welche

mit dem Seligen in irgend einer Beziehung ſtanden, nur eine Sprache ſeyn;

Jedervon uns hat der Getaͤllugtetten vfeleauf die lebreich⸗

 



 

t

ſe einnehmendſte Art von ihm erhalten; Kelner iſt von ihm

gedruͤckt worden! Erwareigentlich mit ſich ſelbſt nicht zufrleden, bis

er es durch Proben gezeigt hatte,wie gut er es meine, wie ſehr es ihm am

Herzen liege, Andern zu dienen, ihnen das Beſchwerliche zu erleichtern, und

hren Vortheil zu vergroͤßern. Deſſen hatten ſich ſeine naͤhern Freunde in außer⸗

ordentlichem Grade zu erfreuen. Seine Freundſchaft beſtand nicht in ſchd⸗

nen Worten, ungeachtet er bey Gelegenheit ſich mit vieler Zaͤrtlichkeit aͤu⸗

ßerte; ſeine Handlungen waren der ſprechendſte Beweis und es iſt Leiner

ſeiner Freunde, der nicht laut und aus pollem Herzen bekenne Schin; habe

die Anſprache auf Vergeltung noch mit ſichins Grab genommen; ihm habekei⸗

ner wieder gegeben, was er von ihm erhalten. Mit ihm fandniediekleinſte

Zwiſtigkeit Statt. Er gab keiner Laune, keiner Empſindlichkeit Gehoͤr, und hatte

die natuͤrliche Gabe, das Band Aller zu ſeyn. Mit Perſonen, die denverſchie⸗

denſten Beruf hatten, ſtand er auf demvertraufeſten guße denn alle ſchag⸗

ten und liebten in ihm den Menſchen.

Man kann ſich leicht vorſtellen, wie eine Perſon von der Art ſid in den

engern Verhaͤltniſſen, welche die Ratur ſtiftet, benahm Er war von fruͤher

Jugend an der gehorſamſte Sohn und derzaͤrtlichſte Bruder Sein edler Va⸗

ter ein Muſter echter Froͤmmigkeit und Tugend lebte ſ ſeinem Verſtandund

gern von ihm, riefſich ſeine Anſichten und —*— * Andenken zu⸗

rück las ſleißig in ſeinen hinterlaſenen Schriften, in denen ſich ein ſanfter ed⸗

ler religloͤſer Sinn ausſprach, und machte es ſich zum Geſetze nach ſeiner Lage

den Vater nachzuahmen. Seine Mutter, die er vorwenigen Jahren zu Grabe

begleltete, liebte er alsMann mit der Ergebenheit eines Kindes, und unter⸗

warf ſeinen Willen dem ihrigen mit dem Gehorſamderfruͤheſten Jahre. Sel⸗

ne Geſchwiſter waren es ihmnicht nur dem Nahmen nach. Inallen Umſtaͤn⸗

den war er Bruder froͤhlich mit den Froͤhlichen und weinend mit den Weinen

den; im Ungluͤce am treueſten und anhaͤnglichſten

Um als Gatte und Vater gluͤcklich zu ſeyn und gluͤcklich zu machen *

war er von der Vorſehung erkoren. Ein und zwanzig Jahrehaterinder ſel⸗

tenſten Ehe gelebt, aber mehr Genuß gefunden und verſchafft, als gewoͤhnliche

Menſchen in einem haͤlben Jahrhunderte ſich nicht geben koͤnnen. DieZaͤrtlich⸗

itBerder war in derletzten Woche ſeines Lebens die gleiche welche ſie in der

erordentlich



Woche der Verhelrathung war, immer, vom Anfang bis zum Ende, die in⸗

Nnigſte, herzlichſte, vertraulichſte. Wer Beyde ſah, mußte lernen, wases heißt,

ein Herzund eine Seele ſeyn. Wirklich herrſchte eine ſolche Harmonie des Den⸗

kens und Empfindens, des Wollens und des Handelns unter ihnen daß in Beh⸗

den nur ein evereinte Kraft erſchien. Es wargegenſeltiges Beduͤrfniß, die ge⸗

heimſten Gedanken des Herzens ſich zu entdecken und in gemeinſame Berathung

u nehmem Das JFundamentalles menſchlichen Gluͤckes, die Rellglon, war

der haͤufige Gegenſtand ihrer Unterhaltung. Religlos⸗ moraliſche Buͤcher wur⸗

den gemeinſchaftlich geleſen und beſprochen. Manſcheute ſich nicht, vondem To⸗

de dem unausweichlichen Looſe der Sterblichen zu reden, ſich wechſelſettig

zu troͤſten und der nahen Wiedervereinigung ſich zu freuen. Welche beruhigende

Kraft haſt du, Religlion, Tochter des Htmmels! Das Schwerſte wird durch

dich ertraͤglich Wenn der Gatte, der Vater der vielen Kinder, mit unerwar⸗

teter Schnelligkeit in der Bluͤthe des Lebens dahin ſtirbt; wenn die lieblich⸗

ſfen Bande, durch die wir andieſe Erde geknuͤpft ſind, zerreißen: dann biſt

du unſer Schutzgelſt in Dir ſindet unſer Gott ergebenes Herz eine unerſchoͤpk⸗

Iſche Queelle des Troſtes und die ſtaͤrkende Zuverſicht des Wiederſehens. Nur

dle irdiſche Huͤlle iſt unſerm Auge entnommen; der unſterbliche Geiſt iſt in beſ⸗

ſern Wohnungen uns voran gegangen; und das Gute und Fromme, das er—

hlernieden gethan bhat,ein helliges Bermaͤchtuiß, welches, auch unter wehmü⸗ 7

Higer Snſucht ums antrelbt, ſeine Stelle, ſo gut es uns moͤglich iſt, zu

erſeßen. * — — — —

Waskann tugendhaften und frommenAeltern naͤher am Herzen llegen,als

Aihre Kinder? Indieſen leben wir fort, und wuͤnſchen ein Geſchlecht zu erzte⸗

hen dasdie noch vorhandenen Ueberreſte des Guten erhalte und aͤufne. Eine

ſutlich religloͤſe Erziehung ſoll die Grundlage ſeyn, und dieſe iſt großen Theils

Sacheder Aeltern Vonungemeiner Wirkung iſt hierindas Beyſpiel. Was

asKind imaͤlterlichen Hauſe vonden Aeltern ſelbſtſeht, das wird es lieb

ewinnen das Intereſſe der Aeltern an zweckmaͤgtgen / auf Zeit und Umſtaͤnde

—ellgldſen Uedungen erweckt auch das Gemuͤth der Kinder erhoͤht den

achtungsvollen Gehorſam gegen die Aeltern und gibt dem wechſelſeitigen Ver⸗

haͤltniße den liebenswuͤrdigſten Reiz. Allesdas ward dem Seligen unter der

Behhilfe ſeiner Gattinn in hohem Grade zu Theil. Beyde gruͤndeten die Erzle⸗

hung hrer Kinder aufReliglon und Sittlichkeit, und gingen als Muſter vor⸗



An. Darum (t bey den Kindern der einzige Gedanke der, den Willen des Ba⸗

kers auch nach dem Todein der puͤncetlichen Folgſamkeit gegen die Mutter zu eh⸗

ren Aufeinem ſolchen Fundamente gedeiht auch die Entwickelung des Verſtan⸗

des am ſicherſten und beſten. Die Faͤhlgkelten ſiſind eine Gabe des Schoͤpfers,

und weislich hat er ſie in unglelchem Maße ausgetheilt. Aber wer die erhal⸗

tenen Faͤhigkelten mit unermuͤdetem Fleiße und mit reinem Sinnebildet, der

wird ein brauchbarer, nuͤtzlicherMenſch in allen Verhaͤltniſſen geachtet und ge⸗

Jebt. Dieſes hat der Selige in ſeinen Kindern zum Theil ſchon erlebt, zum

Theil ſah er ihm mit froher Zuverſicht entgegen. Als ein gewiſſenhafter Vater

ſcheute er keine Koſten, umdie Verſtandeskraͤfte ſeiner Kinder zu entwickeln;

er ſelbſt bekuͤmmerte ſichum den Gangdieſer Entwickelung ſorgfaͤltig und that

alleß, was hm zu ihrerBefoͤrderung als weckmaͤßig erſchlen Er konnte aber

auchdie Ueberzeugung mit ſich aus derWelt nehmen daß ſeine Sorgfalt micht

umſonſt geweſen ſey. Er lebt in dem Herzen der Kinder fort und ſo wie ſeine

Wuͤnſche nur auf ihr Wohl gingen, ſo ſind ſie ihnen nun doppelt heilig, um

einſt mit heiterm und freyemBlicke als wuͤrdige evor dem en der

Dieer zu erſcheinen

Es ruhe ſanft deine Huͤlleim Grabe leber nenur kurze Zeit

nd wir getrennt,oder vielmehr ſehen wir* nicht Du— in uns;

 

Herr Melchior Schinz,gebohren den 4. ce 1771—

den 17. Januar 1792 mit Frau Veronika Scheuchzer/ geb. den 13. Dec.

7n⸗
— Kinderdieſer Ehe:
Zeinrich gebohren den 2 Aprill 1783.

2. Johannes, gebohren . Maͤrz 705, geſtorben deu 7. November

3. Barbara, gebohren den 6 September 77.

Emilia gebohren den 2 Junius 170.
Johannes gebohren den 6. September 1800

Melchior, gebohren den . Julius 1802.
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